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Hochgebohrner Herr Reichsgraf,
gnadiger Hexr!

Allerſeits nach Stand und Wurden Hoch—
und Wehrtgeſchatzte Anweſende.

2 E— ſtnd zwar viele uns erhabene EhrenTitel, mit

nm welchen die Gewaltigen auf Erden, Fürſten und

r Regenten mit groſſeſter Befugniß prangen mo—S msen, doch gibt keiner wohl ihre Hoheit und Ge—
m walt nachdrücklicher zu erkennen; keiner ermun—

ihnen verliehenen Regiments, als derjenige, den ihnen der Geiſt der

Warheit in dem geoffenbarten Worte ſelbſt ertheilet, wenn er Sie

Gotter nennet.“ Kein Volk unter der Sonnen iſt ſo barbariſch und

wild, daß es nicht einen GOtt verehret; und obgleich die Blindheit

und der Aberglaube ein ſolches hochſtes Weſen in ganz unterſchiedenen

Vorwurfen anbethet, ſo kommen doch alle darinnen uberein, daß ſie ſich

daſſelbe als den hochſten Monarchen vorſtellen, welcher Himmel und

Erden auf das weiſeſte regieret, unermüdet uber das ganze Weltge—

baude
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baude wachet, und alles was lebet und Odem hat mit den Strohmen
ſeines Heils reichlich uberſchuttet. Dieſen Character ſeiner Maje—

ſtat muſſen wir daher billig in den Gottern dieſer Erden ſuchen. Der

wahre weſentliche GOtt hat ihnen, als Regenten, die er hienieden zu

ſeinen Statthaltern geſetzet, denſelben eingepraget. Sie tragen das

Ebenbild des allerhochſten Monarchen an ſich, und ſuchen demſelben

durch Gute und Barmherzigkeit, durch Recht und Gerechtigkeit, durch
Langmuth und Sorgfalt mehr und mehr ahnlich zu werden. Ein von
GoOtt uber Sein Volk geſalbter Furſt pfleget, heget, ſchutzet und

verſorget ſeine getreuen Unterthanen, Sein wachſames und erleuchte
tes Auge ſtehet jederzeit uber Seine Lander offen, und ſiehet weiter, als

das tauſendfache Auge des Argus. Wie das helle Sonuenlicht an der

Veſte des Himmels ſeine Strahlen über den ganzen Weltkreis ausbrei

tet, ſo gehet auch des Furſten Huld uber alle ſeine getreuen Untertha—

nen taglich von neuen auf; Er pfleget ihnen das Recht, Er ſchaffet ih—

nen Ruhe und Sicherheit, und beſchutzet ihre Hauſer und Guter. Jhr
Wohl iſt Sein Wohl, ihr Weh iſt Sein Mehe und ſolchorgeſtalt ſpie
gelt ſich in ihm das Ebenbild des lebendigen GOttes.

GRlckſeeliges Land, welches ſich eines ſolchen Schutzgottes zu er

freuen hat! und noch gluckſeeligere Unterthanen, welche auf ſolche Art

ihr Glück und Unglück mit ihrem Landes Herren theilen, und alle ih—

re Sorge und Bekurmmerniſſen ſicher in Seinen Schoos niederlegen

mogen! Und was kann daher anders als eine ungefarbte Liebe entſte—

hen? die das veſteſte Band iſt, durch welches Herren und Diener,
Obrigkeiten und Unterthanen tnit einander verbunden werden. Konn

te man denen Liebe und Ehrfurcht verweigern, welche als Gotter die—

ſer Erden die Stelle des hochſten Regenten im Himmel hienieden ver

treten? Deren Hande der Hochſte gebrauchet, die Güter unter uns

auszutheilen, die ſeine Gnade uns mildreich beſchieden hat; welche

endlich mit jenem gutigſten Kaiſer Titus jede Tage fur verlohren

ſcha—



ſchatzen, welche ſie nicht durch Wohlthaten und Gnade gegen ihre Un—

terthanen aufs neue bezeichnet haben.

Einen ſolchen Gott dieſer Erden hat leider ſchon vor mehr als dreh
en Jahren die Jenaiſche Landes-Portion verlohren; da es dem HErrn

uber Leben und Tod gefallen, den weiland Durchlauchtigſten

Furſten und Herrn, Herrn Ernſt Auguſt, verzog zu

Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch Engern und
Weeſtphalen, Landgrafen in Thuringen, Marggrafen in

Meiſſen, gefurſteten Grafen in Henneberg, Grafen zu der

Mark und Ravensberg, Herrn zum Ravenſtein, Seiner

weiland Kaiſerlichen Majeſtat, CARI. VI. wurklich
commandirenden General der Cavallerir und Obriſten
uber zwey Regimenter zu Roß und Fus, unſern Durch—

lauchtiaſten RECTOREM MAGNIPFICENTIS-
SIMVM durch einen unvermutheten Tod dieſer Zeitlichkeit zu ent—

reißen. Nothwendig mußte ein ſo unerwarteter Fall die getreuen

Stande und Unterthanen deſto mehr beugen und in ſchmerzh ft B—

acentwegung ſeten, da unſer Durchlauchtigſter und Hoffnungsvol—

e—ler Erbprinz und Landes-Folger, Herr Ernſt Auguſt

Conſtantin, Herzog zu Sachſen, Julich, Cleve und
Berg, auch Engern und Weſtphalen, u. ſw. unſer gnadig—

S

ſter Furſt und Herr, welchen man mit Recht die Luſt, die Freude und

das Vergnugen aller Seiner Volker und Unterthanen nenuen kann, das
Altet Deto Minderjahrigkeit noch nicht uberſtiegen, und das Ruder des

Regiments nicht ſelbſt ergreifen, noch fur das Wohl Hochſtdero an

geerbten Jurſtenthumer die nothige Sorgen-Laſt ſelbſt tragen mogen

Was konnte aber bey einem ſo groſſen Verluſt, und bey den betrübte
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ſten Umſtanden dieſem verwaiſeten Lande zu kraftigern Troſte und groſ

ſerm Vortheile gereichen? als daß Jhro Hochfurſtliche Durch

lauchtigkeit, der Durchlauchtigſte Furſt und Herr, Herr

Friederich, Herzog zu Sachſen, Julich, Cleve und
v—

Berg, auch Engern und Weſtphalen, Landgraf in Thu—

ringen, Marggraf zu Meißen, gefurſteter Graf zu Hen.

neberg, Graf zu der Mark und Ravensberg, Herr zu Ra—

venſtein und Tonna, unſer gnadigſter Herzog und Herr,

Jhnen gnadigſt gefallen laſſen, die Obervormundſchaft uber dieſen

Hochſt Dero naheſten unmundigen Anverwandten, benebſt der Admi

niſtration ſowol des Eiſenachiſchen Furſtenthums, als der hieſigen Je

naiſchen Landes-Portion huldreichſt zu übernehmen. Gewiß nichts,

als ſolch ein Chriſtfürſtlicher Entſchluß konnte die vollkommenſte Zu

friedenheit und Beruhigung in den niedergeſchlagenen Herzen der Un.
terthanen wieder herſtellen und beveſtigen; Denn es iſt Weltkundig,

mit was fur Sanftmuth, Gelindigkeit und Gnade Jhro Hochfurſt

liche Durchlauchtigkeit Dero eigene Furſtenthumer und Lande
von ſo vielen Jahren her auf das weiſeſte und ſorgfaltigſte behrrrſchet.

Jederman ſchatzet ſich glucklich, wenn es ihm vergonnet iſt, ſich vor

dem Zepter dieſes Monarchen zu beugen. Gegen alle Hohe und Niedri
ge, Groſſe und Kleine, Reiche und Arme, Edle und Unedle, Geiſtliche
und Weltliche erweiſen, ſich Hochſt Dieſelben dergeſtalt holdſeelig,

daß ſie niemanden Jhr gnadigſtes Ohr verſagen, noch jemanden betrubt

Dv ſchlaſſen So verdienen Jhro Hochfurſtliche Durchlauch—

on ntigkrit Jhnen taglich durch neue Proben den Namen eines wahren
4

Vaters des Vaterlandes, und werden als ein getreuer Hirte des
Volks, als ein Pfleger der Betrubten, als ein Erhalter des Wohl

ſtan
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ſtandes, und kurz als als ein Gottlauf Erden von jedermanniglich ein

muthig verehret und geprieſen.

Nun ſchon in das vierte Jahr haben wir ſelbſt die Fruchte einer
ſo gluckſeeligen Regierung reichlich eingeſammlet; ein jeder wohnet ſi—

cher in ſeiner Hütten, und genieſet ruhig ſein Brod ſamt den Fruch—

ten ſeines Weinberges unter dem Schatten ſeines Feigenbaumes; und

ſchon in das vierte Jahr hat auch dieſes alles in den Herzen der ge—

treueſten Unterthanen ein inbrunſtiges Verlangen erweckht dean

en, ieſeDurchlauchtigſten Herzog, Obervormund undan—
des— Adminiſtrator nnkorſiri. Auii

 rne  orr nieſigeu gelteueſten Akade—mie ubel deuten, wenn ſie aus unterthanigſter Pflicht und Schuldigkeit

ſich gleichsfalus unterwindet, ihre innigſte Beyfreude in tiefſter Ehr

furcht dieſerbalh 2n hierenaen ee

tr  νr gqu ſfuhren. Jch ſoll einoöffentlicher Zeuge ihrer Freuden- doch Ehrfurchtsvollen Geſinnung bey
dieſer feherlichen Bearbenkeit bnn

r  nu ouuſche vollbrin—gen, was mir aus unverdientem Zutrauen gutigſt anbefohlen worden;

ſo würde in dieſem Tempel ein Lob unſers Durchlauchtigſten

Fricderichs erſchallen, das der Hoheit Seiner furtreflichſten Eigen

ſchaften wurdig ware. Allein ich bin mir meiner Schwache allzuſehr

bewuſt, und empfinde es, wie ich zu ungeſchickt ſey, als ein Lobredner

den



ben lingſt erworbenen Ehren-Ruhm des groſen Fricdkkichß, um

deſſen Verherrlichung ſich auch die großten Redner muhſam, wo nicht

vergeblich bearbeiten, würdigſt auszubreiten. Gleichwol aber kan ich

mich nicht uberwinden, daß ich nicht von demjenigen reden ſollte, wo

mit unſere Sinnen und Gedanken angefüllet ſind. Um daunenhero den

an mich ergangenen Auftrag nur einigermaſen ein Gnugen zu leiſten,

wende ich mich zu Jhnen Hohe und Hochanſehnliche Berſammlung,

und erbitte mir von Dero preiswurdigen Gute, und beſonderern Ge—

wogejſeit auf kurze Zeit ein gnadiges Gehor und geneigte Aufmerk—

ſamteit aus, um jetzz

Die weiſe Vorſicht GOttes zu preiſen, wel—
che ſich durch Einſetzung und Beſtatigung

weltlicher Herrſchaften herrlich offenbah—

Fret.Nacdh dem faſt allgemeinen Ausſpruch der Weltweiſen unfcrer Zeiten,

leben wir zwar in der beſten Welt: nichts deſtoweniger aber belehret

uns die Erfahrung, daß ſie ſehr vielen Mangeln und Gebrechen un

terworfen. Jn allen Standen werden dieſerhalb nicht nur etwan in
unſern Tagen vielfaltige Klagen geführet, ſondern ſie ſind langſtens

verjahret. Die Zuushalter uber GOttes Geheimniſſe ſeufzen uber

den Schaden Joßk s, da der Glaube bey vielen verloſchet, die Liebe

erkaltet, die Andacht ihre Jnbrunſt verlieret, und eine wahre und un—

geheuchelte Gottesfurcht leider unter wichtigſte Seltenheiten gehoret.

Richten wir unſere Gedanken auf den Hausſtand und die Policeh, ſo
bricht in uns oft genug das Mitleiden und Schrekken mit aller Macht

hervor, wenn wir die Zwietracht ihren Thron aufſchlagen, und den

Mordgeiſt unter uns herrſchen ſehen; wenn dort ganze Krieges-Heere

einfallen, und Raub, Brand, Mord, Zerſtohrung, VBerwuüſtung

des



des Schickſals, gantzzer Provinzen und Konigreiche werden? wenn
eigne Einwohner, die friedlich unter einander wohnen ſollen, ein an

der zu Henkern und Peinigern werden: wenn endlich die Elemente ſelbſt,

die zu Beforderung unſerer Wohlfahrt erſchaffen ſind, ihre Macht
wider uns auf bringen, und hier unſere Guter im Rauch aufgehen ma—
chen, dort die Fruchte des Feldes, die Hoffnung des fur uns muhſamen

Landmanus darnieder ſchlagen. Und wer iſt im Stande alle die Un—

glucksfalle zu erzehlen, die ſich in dieſer Welt ereignen, und die wir faſt

taglich erfahren muſſen? Sie ſind viel zu mannigfaltig, als daß ſich

dieſelben von einer menſchlichen Zunge ausſprechen ließen. Wir müſ—

ſen es zugeben, daß ſie allerdings der Wehmuthreichſten Seufzer wur—

dig ſind, und eben um derentwillen glauben Leute, die alles nur oben—

hin erwegen, und nach dem blos urtheilen, was die Augen und ubrige

Sinne zu erkennen geben, eben hier dir ſicherſten Gründe gefunden zu

haben, darauf ſie ſich ſteifen, wenn ſie unſerer Welt den Ruhm abſpre—

cheu/ vaß ſio die heſte ſen Nie beſte Welt ſoll nach ibrem Urtheil frey
von allen Klagen, frey von Bekümmerniſſen, frey von Unglucksfal—

len ſeyn. Allein ein Geiſt, der weiter als auf das auſerliche dringet:

wer nicht blos den Sinnen trauet, ſondern das Auge des Verſtandes
zu Hülfe nimmt: wer den Grund der Dinge weislich erforſchet, der

wird bald gnug innen werden, daß es keinesweges an der Einrichtung

der Welt gelegen ſehn konne, daß in derſelben ſo mancherley Wider—

wartigkeiten erfolgen. Er erkennet die Welt als das Geſchopfe der
gütigſten Weisheit im Himmel, welche nichts als das beſte wehlen kann;

den Menſchen aber als ein Werk des GOttes, zu deſſen Verherrli—

chung er gemacht wurde, und deſſen Bild er an ſich trug. Er vereh

ret in GOtt einen Verſtand, welchem nichts verborgen iſt, und einen

freyen Willen, nach welchem er handeln kann, wie er will. Er geſtehet,

daß ein Menſch, der nach dieſem gottlichen Bilde geſchaffen iſt, mit

ahnlichen Borzugen, mit Vernuuft und freyen Willen begabet ſeyn

B J muß:



muß;: und eben mit dieſem Vorrecht bildete die Haund des beſtwehlenden

Schopfers den Menſchen: nur dieſes mußte er der Tiefe ſetines Reich—

thums vorbehalten, daß er als das vollkommenſte Weſen frey von

allen Einſchrankungen ſich anbethen lies, aber der menſchlichen Ver—

nunft gewiſſe Granzen ſetzinn Durch ſolche unvermeidliche Einſchran

kung aber ſowol in Anſehung des Verſtandes als Willens, ward der

Menſch auch zugleich der Gefahr zu irren und zu fehlen unterworfen.

Er konnte ſundigen: die Sunde kam, und mit ihr zugleich alles Uebel,

das ſich uber das menſchliche Geſchlecht ausbreitete. Die Unvollkom—

menheit nahm in einer Welt Platz, welche als die beſte erſchaffen war:
und die edelſten Geſchopfe in derſelben, trugen durch ſie die Schuld des

Mißbrauchs ihrer auerſchaffenen großten Vollkommenheit.

Nichts deſtoweniger hat der gütigſte Schopfer von Anbeginn her
dieſem Verderben zu ſteuren geſucht. Er ſandte Regenten, welche die

4*.4Ausſchweiffenden zurück halten J die Jrrenden zu rechte fuühren, die

drohende Geſuhr abweuben  mnSlel igkeit der Unterthanen
befeſtigen ſolten. So wie aüs einer gemeinen Ovelle alles Gute durch70

GoOtt uns zuflieſet; ſo haben wir auch dieſes Wohl nur ihm allein zu
verdanken. Sollen die Bemühungen der Regenten einen glucklichen

Ausgang gewinnen, ſo iſt eine Gkwalt ihnen ndthig Verſtand und
Willen in ihren Schtanken zu erhalten; eiune Gewalt, die ihnen nicht

anders als aus den Handen GOttes ubertragen werden kann; die Herr

ſchaft uüber den Menſchen, als das edelſte Geſchopfe auf Erden, kommt

niemand als dem hochſten Schopfer und denen zu, die er nach ſeinem

Wohlgefallen an ſeine Stelle ſetzet. Alles was Leben und Odem hät

iſt ſein Daſehnu und Weſen derſelben Güte ſchuldig, und eben deswe—2* t

gen ihm zu vollkommenſten Gehorſam derpflichtet. Die Macht ſeið

ner Herrſchaft bewies er gleich uber die erlten Meuſchen unmittelbar,

ſowol im Stande der Unſchuld als auch da, nachdem ſie ſich deſſen

verluſtig gemachet. Er ſuchte ſie gleich nach ihrer Schopfung durch

die



die heilſamſten Geſetze von allen Jrrwegen abzuleiten, und in beſtan—

diger Glückſeeligkeit zu erhalten. Er druckte ihnen dieſelben theils ins

Herz, theils ſchrieb er dieſelben ausdrücklich vor; alles zu dem Ende,

daß ſie nicht irren, fehlen und fallen mochten. Sie lieſſen ſich dennoch

verfuhren, und geluſten von der rechten Bahn abzuweichen, und er,

als der hochſte Monarche, rief ſie alſobald vor ſein Gerichte, und be—

ſtatigte ſeine Herrſchaft durch das Strafurtheil, das er unmittelbar
ſo wohl hier, als hernach uber den erſten Morder Cain ausſprach. Jn

den nachfolgenden Zeiten gibt uns die heilige Geſchichte weniger Ex—

empel unmittelbarer Strafgerichte GOttes in Himmel: es folgten

die Gotter dieſer Erden, Regenten, aber Regenten, die die Weisheit

des Hochſten eingeſetzet hate. So wurde von ihm nicht uur Aaron

zum Hohenprieſter in ſeinem Heiligthum, ſondern auch Moſes zum

weltlichen Regenten berufen, daß Er die Nachkommen Jacobs aus

Eanpten fuhren ſollte. So berief und beſtatigte er ſelbſt den Jo—

ſua an Moſes ſtatt, und ſo erwahlte und ſetzte er auch im Ver—

folg der Zeiten andere mehrere, als Saul und David *zu Ko—

nigen und Fürſten uber das Haus Jſrael, wie wir aus den Schriften
Ides alten Bundes ſattſam belehret ſind.

Gs ·erſtreckte ſich zwar dieſes von GOtt unmittelbar aufgerichtete
Regiment nur uber ein beſvnderes Geſchlechte, welches er aus allen

andern Volkern, die ihren Wegivor ihm verderbet hatten, zu ſeinen
Eigenthum erwehlet: doch haben wir allerdings dringende Urſachen,

auch die Einſetzung aller und jeder Obrigkeit als ein Glück aus den

Handen der Vorſicht zu verehren. Sie war es, die das Licht der Ver—

nunft in der Seele der Menſchen anzundete, und mit ihrem Finger ih—

J B2 nen»Exod. c. III. V. xxV. c. IiI. vit.
c. u*æ Deuteron. c. III. v. 28.

rVSam. c. IX.J Sam. c. XVI.



nen das naturliche Geſetze ins Herze ſchrieb, dadurch ſie, wie uns der

Romiſche Redner Tullius belehret, nach dem Ausſpruch des wei—

ſen Plato erkannten, daß keine Geſellſchaft, wenn ſie auch nur we—

nige Perſonen einſchlieſſen ſolte, kein Haus, keine Stadt, kein Volk
I—

beſtehen konne, wo es nicht durch beſondere Haupter und Befehlsha—
ber regieret wird. Pflegen doch die unvernunftigen Thiere ſelbſt, wel—

che dem bloſſen Triebe ihrer Natur folgen, und Trup und Heerdenwei—

ſe zu ziehen, und bey einander zu bleiben gewohnet ſind, wie die Bie—

nen z. E. und andere mehr, einen Fuhrer zu haben, nach deſſen Flug
und Gang ſie ſich richten.“* Wie vielmehr erkennet daher der Menſch,

welchen die gutige Hand ſeines Schopfers mit einer vernunftigen See—

le begabet, die Nothwendigkeit eines Regenten und Oberhaupts in ei

nem jedweden gemeinen Weſen. So bhald ſich alſo die Menſchen auf

Erden mehreten, und mit ihnen zugleich die Gottloſigkeit und Bos—
heit anwuchs, daß ſich einer wider. den andern emporte, und kein Frie—

de, keine Nuhe, keiuc Sicherheit irgend mehr zu finden war da ubere

zeugte ſie das in ihnei ů dhnente unß vdn Gn ſbn geſchenkte Ver.

ſtandniß, daß ſie fur ſolche unſeelige Gewalt alle nothige Hulfsmittel

vorzukehren. Sie fanden ein ſolches, als ſie in gewiſſe Geſellſchaften zu—

ſammen traten. Da widerſetzten ſie ſich mit vereinigter Gewalt, allem

auſerlichen Anfall: da vereinigten ſie ſich ſelbſt beh entſtehendem Zwie—
ſpalt unter einen Schieds- Richter: ſie erwehleten Porſteher, Furſten

und Konige, und bluheten unter ihnen.
J24

utn. Mag
L III. de LI.Salmaſius in defenſ: regia pro Carolo J. C. V. Animalia ĩpſa, quae eandem IIIe

habent cum homine naturam'ſocietate et congregatione gaudentem, vt

aues, quae gregatim volitant, paſeuntur et ſtabulantur, plerumque ab
vno duce, et rege diriguntur. Apes regem habent. Coturnices ſub orty-

gometra duce trans mare abeunt, et inde ad nos redeunt. Taurus eſt

vnus, quem tota ſequuntur armenta. Dusx gregis caper eſt. Arietes
ſinguli ouium gregem ducunt. Inter aues cohortales gallus gallinaceus,

qui reliquis fortior eſt et pugnacior, tam maribus quam foeminis imperi-
tat, easque congregat, et consgregatis praeeſt.



Mag doch der Pobel im Heidenthum, die Aufrichtung und Be—

ſtattigung der weltlichen Hoheiten und Herrſchaften dem blinden Ver—

hangniß, oder andere, die ſich kluger dunken laſſen, mit dem alten

Homer dem unbekannten Gott Jupiter, einem Sohne des Satur
J

nus zueignen. Weiſe unter ihnen, die der Hoheit und Wichtigkeit
dieſer Sache weiter nachgeſonnen, haben langſtens erkannt, daß dieſes

Recht Fürſten einzuſetzen, niemand anders als dem hochſten Monar—

chen Himmels und der Erden, welchem alles was lebet zu Gebothe

ſtehen muß, eignen und gebuhren konne. Der alte Geſchichtſchreiber

Tacitus bekennet:* „Furſten haben von GOtt ihre Herr—

„ſchaft, und vertreten deſſen Stelle auf Erden. und der
vortreffliche Reduer Plintius behauptet in ſeiner Lobrede auf den Kai

ſer Trajan freymuthig: „GOLdZ ſey es, der die Furſten

„gibt, und dieſe ſeyn die Statthalter deſſelben bey den

mnrnſchlichen Seſchlecht Seitn Artabanrus, cin Perſia
Hteer von Gebuhrt, fallet hiervon bey den Plutarchus*.ein ſehr

weiſes Urtheil, wenn er dasjenige Geſetze der Perſen fur das beſte und
vollkommenſte halt, nach welchem man den Konig ehren, und als einen

ſolchen anbethen ſoll, der das Ebenbild das allgewaltigen GOttes an
ſich kkäget  en dieſen aber gibt wohl das Zeugniß eines von GOtt

erleuchteten Heidenlehrers den wichtigſten Nachdruck, wenu er ohne

uAusnahme von aller Obrigkeit in die Worte ausbricht: „Sie iſt
„von GOtt geordnet; Daraus erhellet daß ſo viele Reiche

und gemeine Weſen auf dieſer Erden gezahlet werden, ſo viele beſonde—
1re Statthalter habe der hochſte Monarche im Himmel uber dieſelbe ge—

 B3— ſetzet Prineipes imperium a Deo habere, eosque inſtar Deorum eſſe.
Principem dat Deus, qui erga omne hominum genus vice ſua ſungatur.

*In vita Themiſtoclis.
*KRom. C. xIII. v. 1.



ſetzet, welche daher Chryſoſtomus, der ſcharfſiunige und beredte

Kirchen-Lehrer, getheilte Gotter zu nennen veranlaſſet worden,* in

dem ein jeder unter ihnen das ihm zugetheilte Reich auf gleiche Art be—

herrſchet, wie das Regiment des Allerhochſten ſich uher dieſen ganzen

Weltkrais erſtrecket.

Zwar iſt es nicht ohne, daß oftmals Regenten den Thron
beſteigen, die den Anfang der Regierung mit dem Ende der Tugend

und Gerechtigkeit machen. Ein Nero, ein Caligula, ein
Domitianus und andere Wuthriche, die den Romiſchen Zepter ge

führet, waren wider die allerheiligſte Abſicht GOttes mehr eine Geiſ

ſel ihrer Unterthanen, als ihr Schutz und Schirm; und ſoll man ſich

da bereden, daß ſie das heiligſte, allergerechteſte Weſen, daß ſie GOtt

ſelbſt an ſeiner ſtatt auf Erden geſetzet? Allein diß ſind die Regenten

von denen es beym Hoſeas **heiſſet: daß ſie GOtt in ſeinem Zorn

chen geſchehen, daß ſich jemand, auch wiwet ſemnen Willen, diejenige Ge

walt eigenmachtig anmaſet, die er geſtiftet hat, und von ihm ur— 2

ſprunglich herſtammet: oft erwehlet er ſie, wenn er aus gerechten

Gerichte Rache auszuuben beſchloſſen hat. Da bleibet alſo das Regi

ment und die Herrſchaft dennoch von GOtt, wenn er gleich denjenigen,

der ſich deſſelben unwurdig aumaſet, oder den er aus gerechter Strafe zur

Ruthe brauchet, nicht ſelber erwehlet hat. So war der gottloſe Koe

nig Nebucadnezar ſeines Zornes Ruthe, und ſeines Grimmes
Stecken,“, und dennoch heiſet ihn der hochſte Monarche im Himmel

ſeinen Knecht, den er dazu berufen hatte, daß er ſein abtrünniges
Volk ſeiner Bosheit wegen zuchtigen ſolte. Und alſo bleibt es dabeh,

was der groſe Kirchen-Lehrer Auguſtinus mit vielem Nachdruck be

Pauptet
*PDeos partiales Homil. 38.

C. XIII. v. 11.
ler. 25. 9.



hauptet hat: daß GOC2, als der Urheber aller Gluckſeeligkeit,

weil er allein der wahre GOtt iſt, die weltlichen Konigreiche ſowol

den Guten als Boſen verleihe: und das nicht von ohngefehr, weil er
GoOtt iſt, noch durch blindes Glück; ſondern nach dem es Zeit und

Umſtande, welche uns zwar verborgen, ihm aber am beſten bekannt,

erfordern. Daher nennen auch die auserwahlten Bothen GOttes eine

heidniſche und tyranniſche Obrigkeit mit Recht GOttes Ordnung,**

welcher wir nach ihrer Vermahnung unterthanig zu ſeyn verbunden.

O demnach der bewunderungswurdigen Vorſicht des allergütig—

ſten GOttes! welcher dem Verderben auf Erden, ſo die erſten Men—
ſchen durch den Mißbrauch ihrer großten Vollkommenheit und Ubertre—

tung hervorgebracht, und noch taglich gemehret wird, durch ſeine wei—

ſe Regierung zu ſteuren gewußt, daß es nicht ganzlich uberhand nehmen

maoge! Der auch noch heutiges Tages uber ſein Volk Konige und Für—

ſten einſetzet, welche durch heilſame Ordnungen und gute Geſetze in
Kirchen/ Schulert Potieeyt nt Sauisweſtin urrco in veſtmoglichſtem
Stande zu erhalten hochſtrühmlichſt beinühet ſind! Wer erkennet aber

nicht auch zugleich hieraus, die Hoheit und Gewalt der Monarchen
.2auf Erden? weiche der Hochſte ſelbſt in ihrem Regiment beſtatiget, da

fie ſeine Stelle auf Erden vertreten, und wie er ſelbſt vormals ſein

auserwahltes Volk durch die allerheiligſten Geſetze regieret, alſo auch
ſie nach ſeinem Behſpiel Recht und Gerechtigkeit, ohne welche kein Reich

beſtehen kann, handhaben ſollen Haben wir daher die Hohen und Ge—

waltigen dieſer Welt nicht billig als Gotter der Erden zu verehreu?

Muſten wir nicht mit jenen Schuler des weiſen Phtagoras geſtehen

daß IL. IV. de Guit. Dei C. XXXvVI. Deum illum felicitatis autorem, quia ſo-
lus eſt verus Deus, ipſum dare regna terrena bonis et malis, neque hoc
temere, et quafſi fortuito, quia Deus eſt, non fortuna, ſed pro rerum
ordine et temporum occulto nobis, notisſimo ſibi.

Rom. C. XXX. v. 1. 1Petr. c. II. v. 13.
Ecphantas Pytagoricus in libro de regno et regis officio in terra.

Obtimam quidem naturam eſſe hominem, maxime vero diuinam, regem.

Eum
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daß der Menſch zwar unter allen irrdiſchen Geſchopfen das beſte, Fur—
ſten und Konige aber gottlich zu nennen, auch allen ubrigen weit vor

zuziehen; daß zwar:alle Menſchen dem Leibe nach einander ahnlich und

aus einerleh Materie gebildet, Konige und Fürſten aber das Ebenbild

GOttes an ſich tragen, und ein Geſchenke des Allerhochſten ſind?

Wir haben insbeſondere dieſe allerweiſeſte Vorſehung als eine ho
he Wohlthat des grundgutigſten GOttes in Demuth zu preiſen; in—

dem er uns einen Regenten gegeben nicht in ſeinem Zorn, ſondern einen

Mann und Furſten nach ſeinen Herzen. Jhro Hochfurſtliche
Durchlauchtigkeit, der Durchlauchtigſte Herr Obervor—

mund und Landes-Adminiſtrator, welchen wir dieſer Tagen
mit frolockender Stimme unverbrüchliche Treue und willigſten Gehor—

ſam geſchwohren, werden in aller Welt verehret, als ein Furſt, edeſſen
Herz es mit ſeinen GOtt, der Sie auf den Regenten-Stuhl geſetzet,
redlich meinet; als ein Furſt, der das Recht und die Gerechtigkeit lie—

bet; als ein gnadigſter Fürſt, deſſen Jurſtliche Abſtrhten und vortreff
lichſten Bemuhungen nur auf den Flor des Landes, und das Wohl
der Unterthanen gerichtet ſind. Wer hat ſich alſo unter der weiſen Re

gierung eines ſo chriſtlichen, eines ſo gerechten, eines ſo huldreichſten

Furſten nicht die allergluckſeeligſten Zeiten zu verſprechen?

Unſere Univerſitat hat um deſto mehr Urſache, bey dieſer ſo feher—
lichen Begebenheit offenbare Zeichen ihrer innigſten Freude und unter

thanigſten Dank-Begierde an den Tag zu legen. Die unzehlich vielen

Wohlthaten, welche Jhro Hochfurſtliche Durchlauchtigkrit
als mildeſter Erhalter derſelben von Anfang Hochſt Dero Fürſtlichen

2

Regierung ihr beſtandig zuflieſen laſſen, und die niemalen zu vergeſſende
5*l..

Proben der bereits genoſſenen vaterlichen Ould und Vorſorge erhei

ſchen
Eum meliori conditione eſſe praeditum quam caeteros homines. Et
quarmuis corpore ſit ſimilis reliquis, vtpote ex eadem materia ereatus, ab
optimo tamen artifice eſſo productum, qui eum fabricauit ad ſui ipſius

exemplar.
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ſchen billig ein wohlridendes Opfer der Dankbarkeit und Vergeltung.

Da iſt aber die Beredſamkeit, bey aller ihrer ſonſt ſo beruühmten Macht,

dennoch ohnkraftig, venn es auf die Vergeltung unbeſchreiblicher Ber—

dienſte der Regenin der Erden ankommt. Wir muſſen es unter die

Vorurtheile der Zrit rechnen, wenn die Belohnungen ihrer hohen

Eigenſchaften Ronern und Dichtern anheim geſtellet werden, die

ihr Andenken rWVerganglichkeit pntreiſſen, und das verdiente Glück

der Ewigkeit atnen Verdienſten zuwenden ſollen. Doch es iſt ein

Vergelter; gyſer Thaten, esiſt: ein allmachtiges Weſen; es iſt ein
1alterhochſte Nonarche im Himmel, deſſen Stelle ſie auf Erden ver—

2 ltreten: x dim wollen wir uns wenden, um die Huld, die Vorſor—

n
E

ülge, de Guade unſers Durchlauchtigſten Frirderichs nicht 42

ganz unwüurdig zu genieſen. Dieſem wollen wir unſern Herzog em—

pfehlen, er ſegne Hochſt Dieſelben mit dem Seegen der Hohen und

Gewatigen auf Erbon So wie die ungebeuchelte Frommigkeit,
und dir unverfalſchte Dienſt unſerss GOTTes, fur welchen Dero

Glorwirdigſten Vorfahren Blut, Ehre, Thron, Zepter und Leben
ruhmwirdigſt aufgeopfert haben „ſo wie die Gerechtigkeit, welche der

Mund woahrhafter Geſchichte als den Vorzug Sachſiſcher Furſten

ſeit undenklichen Jahren beſchreihet: ſo wie dieſe die Stutzen des Thro
ues Seiner Hochfurſtlichen Durchiaucht igkeit ind; ſo verherr—

liche die allwaltende Vorſicht denſelben und aufribneunſern Qurch»B4 i..

lauchtigſten Friederich auf die ſpateſten Jahre. Es ſchenke der

SErr des Lebens Hochſt Denenſelben ein' Alter, das an Anzahl der

Juhre dem hochſten Ziel des menſchlichen debens nicht nur nahe komine,

.1ſondern eß auch uberſteige: aber alch au Vergnugen, Glückſeeligkeit und

Ruhe ein eben ſo denkwürdiges als unvergeßliches Erempel unſerer Zei

ten ſeh. Der HErt, der Sit ſün gurſten itber ſein Volk geſalbet, und

C unter



unter ſeine Statthalter auf Erden geſetzet hat, iache das Gluck De

roſelben eben ſo dauerhaft und groß, als unermuet die Sorgfalt un—

ſers Durchlauchtigſten Beherrſchers iſt. Er laſſiHochſt Deroſelben

Hochfurſtlichen Durchlaucht ein Maas ſeiner uberſchwenglichen

Seegens zu Theil werden, das der Würde und Mene Dero weiſeſten

Bemuhungen fur unſere Wohlfahrt gleich iſt, und die Fruchte derſelben

beh allem Hochfürſtlichen Wohlergehen, in dem unauslſchlichen Dank

Jhrer Unterthanen, einſammlen. Er mache endlich de Zlückſeeligkeit

Seiner Hochfurſtlichen Durchlauchtigkeit uberauvollkommen:

ſo wird der Flor der geſammten Sachſen-Eiſenachiſchen undJenaiſchen

Lande erhoben, durch die gnadigſte Borſorge des Durchlauchtig

ſten Friederichs; aber auch kunftig dauerhaft, bey beglückter

Negierung eines Durchlauchtigſten Ernſt Auguſt Con—
ſtantins, welchen Hochſt Dieſelben als einen Liebhaber det Ge—

rechtigkeit und Gnade, nach Hochſt. Dero ſelbſt erwehltrn Wahlßßruch;
als einen Beforderer der ungeheuchelten Frommigkeit; als einem

Schutzgott der Tugend, der Wiſſenſchaften und Kunſte; und kurz als
einen Vater des Vaterlandes, das heiſt nach Hochſt Dero Bilde er—

ziehen!

Unſere geſammte Univerſitat nimmt üm ſo vielmehr an dem daraus

zu erwartenden Gluck unterthanigſt Antheil, da ſie in der geheiligten

Perſon dieſes Durchlauchtigſten Prinzen nicht nur ihren künfti—

gen MitErhalter und Landes-Herrn, ſondern auch ſchon gegenwartig

ihren Durchlauchtigſten RECTOREMMAGuIDPI.
JdGe

CENTISSIMVM deyvoteſt verehret. Voll von vergnuglichſter
Ahndung des ihr bevorſtehenden Glücks, wunſchet ſie nichts mehr, als

IIB

daß die Dauer derjenigen Wonne, die die Hoffnung ſchon jetzt erwe—

cket, und auch noch in den unüberſehnen Jahren die Ehre unſers

Durch—
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Durchlauchtigſten Friederichs durch unſere ſpate beſtändig—

wahrende Wohlfahrt verherrlichen wird. Das Gluck der Erfüllung
dieſer Sehnſucht ſey der Heftigkeit unſers Berlangens, und der Men—

ge unſerer Wunſche für das Hochfurſtliche Wohl dieſes Durchlauch—
tigſten Conſtantins gleich, damit Sein kunftig Regiment ein

Jubel der Treuen im Lande denkwürdig mache. Dann wollen wir die

Große unſers Heils ehrerbietig bewundern, aber auch nie aufhoren,

uns der weiſeſten Erziehung des Durchlauchtigſten Friederichs
unterthanigſt zu erinnern.

Wiir wollen aus devoteſter Submißion auch da noch unſere eifri—

gen Wunſche demuüthig verdoppeln; wir wollen fortfahren, wie bishe—

ro auf. den Altaren der Gelehrſamkeit unſere Opfer anzuzunden, und

durch inbrunſtiges Gebeth, der Freundinn und Zierde der Wiſſenſch ft

a ender Durchlauchtigſten Dorotheen Louiſen, einer wirdig—aQ

ſen Gemhlin unſers Durchlauichtigſten Friederichs, unſerer

gnadigſten LandesMuttor Aſtan

orrrn nungciuciner Cugenden umgebe dieDurchlauchtigſte Herzoginn wie ein Kleid! Freude und Vergnu—

gen ſtehe Jhnen beſtandig zur Seiten, und weiche niemalen von Jh—3242

nen! Ein begluckendes Gedehen bekrone Jhre Wünſche, benebſt dem

beſtandigen Wohl der Durchlauchtigſten Pfauder Jhrer von GOtt

geſeegneten Furſtlchen Ehe; insbeſondere den Durchlauchtigſten

Herrn Erbprinzen, die Preiswürdigſte Hoffnung des Sachſen
76

Gothaiſchen und Altenburgiſchen Landes! der unverruckte Wohlſtand
des geſammten Hochfurſtlichen Hauſes mache dieſe Gluckſeeligkeit voll

kommen!

Notch eins muſſen wir von den HErrn erflehen, daß unſer Flor
dem Ruhm der guldnen Zeiten ſich vollig nahere. Hohe Miniſter ſind

C2e die



die rechte Hand des Furſten, durch welche ſie die Tugend verherrlichen,

und auch da dieſelbe erhohen, wenn ſie die Laſter ſtrafend vertilgen.

Auch für dieſe ſoll unſer Opfer zum Himmel ſteigen: und mit einem
Vergnugen das kaum Worte ausdrucken, nenne ich hier unter Jhnen

Jden Erlauchteten Obervormundſchaftlichen Herrn Statt

halter des Eiſenachiſchen Fürſtenthums und der Jenaiſchen LandesPor-

tivon. Seine Hochgebohrne Reichsgrafliche Ercellenz haben
ſich bereits bishero des reichſten Seegens des Himmels nicht nur wur-

dig gemacht, ſondern auch demſelben zu einer gemeinen Freude Teutſch—

landes, und zu einem erwarteten Glück der Wiſſenſchaften empfohlen

geſehen. Was bleibet unſern Wunſchen ubrig? Die Dauer der Huld des
Hochſten, und den beſtandig erwunſchten glucklichen Fortgang Hoch

Dero ruhmlichſten und uns erſprieslichſten Unternehmungen wollen wir

erbitten Dero Sorgfalt, da ſie von der Weisheit und der edelſten

Einſicht unterſtutzet geweſen, und eben deswegen nie vergeblich war,
befordere auf lauge Jahre den Jlot unſetrt Zelten, md beglucke auch

noch die Zukunft! Sie als ein Vater der Studien, der die Gelehr—
ſamkeit befordert, und den dieſe wieder dankbar erhohet und zu einem

ſeltnen Muſter aufſtellet, Jhnen empfehlen wir unſere Akademie un—

ter Dero Hochgraflichen Gnade, welche Hoch Dieſelben auch Zeit De—

ro beglückten Auffenthalts allhier, auf ſo vielfaltig vorleuchtende Art,
und noch jetzt durch Dero Hohe Gegewart uns zu ſchenken geruhet.

Unter Dero erlauchteten Vorſorge wird, wie das ganze Land, alſo auch

dieſer Muſenſitz in beſtandiger Aufnahme bluhen. Die jetzigen Zeiten

werden den vergangenen Flor der guldenen Zeit wiederbringen, und die

kunftigen Tage werden nach unſern Gluck ſich ſehnen. Die ſpateſten
Enkel werden ſich von dem geſeegneten Wohlſtande des Landes unter der

Regierung Herzog Fricderichs beſprechen, und ſeine Regierungs
Jahre mit eben den Eifer zurutk wünſchen, mit welchem wir um Ver—

laugerung derſelben demuüthigſt zu GOtt ſeufzen.

D





Vor der Rede.

—D5 verbreite das Echo durch Chaler undKlüuüfte;ZIJgbhhn erwartet Saline mit heiſer Begier.
t

Hier erkennt ſie die Neigüng des guüthgen Geſchickes;
Hier empfann Nuraen des daurenden wiuckes,

und verſ ihr radorr  eer
V. A.

Hier in dem ſtillen Thal,
Wo wir der Muſen weiſe Zahl,
Beſchutzt von Sachſen Furſten-Thronen,
Seit Seclen ſicher und geſeegnet wohnen,
Und ſtolzer Nachbarn Neid erwecken ſehn;
Hier wo mich freundſchaftlich das Glucke ruft:
Hier, hier will ich an ſeiner Seiten,
Nun meinen Thron erhohn.
Hier will ich meine Wohnung bauen, g

Und auch noch in den ſpatſten Zeiten
Die Frucht von dieſem Feſte ſchauen.

7 Die Weisheit.
Nie Frucht von dieſem Seegens Feſte,

Jſt nur Salinens Wohlergehn.
Vertrau dich Frirdrichs Regimente,
Du, dem der Himmel gutes gonnte,

Geſeegnet Volk, beglückte Stadt!
Diß iſt der Weisheit Rath. V. A.



Mein Vater der mich ſchutzt; mein Sohn den ich erzog;
Nein Lehrling der mich foigſam fraget;
Freund, deſſen Liebe gegen mich nichts uberwog!
Verzeih, mein Friederich!“ wenn itzt mein Mund es waget,
Und Dir vertraute Namen gibt
Du weißt wie gern ich Lander glucklich ſehe;
O ſo verſchmahe
Mein Furſt den Dank voch nicht,
Den meine Pflicht,
Jndem durch Dich auch Jenas Flor gelinget,
Dir ehrerbietig bringet.

ſ7
Chor der Wunſche.

Griedrichs fürſtuch Wohlergehen,

Muß der ſpate Enkel ſehen,
Musß das Lied. der Zukunft ſeyn.

Seufzer die auf ſtarken Schwingen,
Um biß zu den Himmel dringen,

Müſſen ſtets erhort gedeihn.
V. J.

Nach der Rede.—
Die Ehrſurcht.

Ce
Gοrrò

chein heiligs Opfer iſt ſchon angezundet:

⁊n S, unn Schwuhr ſchon kund gethan;Und das wozu mich dieſer Tag verbindet,

Zeigt mir die ſchouſte Seegensbahn.
Drum iſt mein heilig Opfer angezundet

Der Rauch ſteigt wirbelnd Himmel an.

Dich, Friederich! Den die Geburth erhaben,
Und Den der Preis von Gottheits gleichen Gaben,

Fur ſich zum Furſten macht, und ſo der Welt
Zum Benyſpiel der Bewundrung vorgeſtellt!
Dich, den um Deiner Huld und Weisheit wegen,
Dein Land alstſeinen reichſten Seegen,
Den je die Vorſicht mildreich gibt,
Frey, dankbar, und nicht knechtiſch liebt!
Dich, Herzog! ehrt ich hier im ſtillen, ungehort;
Und nun, nun achteſt Du die ſchuldgen Triebe
Des offentlichen Ausbruchs werth.
Da ſtrohmt die Regung die ich ſtifte,
Jn tauſendfachen Jubeln durch die Lufte.
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EQurch mich ſteht Herz uhth  Munh
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Jn üngebrochnem Bund. an 2 S— 2 5 2 unn:E

Wo ich den Geiſt regiere,  uceJ

 ceDa lehren Eid und Schmuhra,
Das was das Herze denkt.
Hier, hier wo'ich tegiete;nnt n

E 9Da ſagen Eid und Schwuhre,
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lntic 3 nSaline.
Nun kann des Schickſals Sturmen?
Zwar drohend, doch nicht. mir gefahrlich ſeyn:
Denn meines Friedrichs SchirmenSchlieſt mich in Seine Obhuth ein.
Er weiß die Schmerzen gegenwartig zu verſuſen,
Die, ſeit um Ernſt Auguſten, weine Zaprfn, fliefpn
Der Himmel ſchlüg;und Seine Weisheit, Sein befeeligendes Rathoen

Schafft unter gnderũ Jairiuen
Daß auch noch kunftighin,
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Durch Ernſt Auguſten Conſtantin,
Mir Heil und Glucke prachtig bluhn.
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Will ich mich zum Himmel erheben,
Jn brünſtigen: gglehinn

Dort ſeh ich den Reichthum von GSchatzen,IQ

Den Friedrichs Geſchlecht zu ergrben.
Dir Vorſicht etſchn.








	Bey feyerlicher Huldigung welche der Durchlauchtigste Fürst und Herr Herr Friederich der Dritte Herzog zu Sachsen ... in höchster Obervormundschaft des Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn Herrn Ernst August Constantins Herzogs zu Sachsen, ... und als Landes-Administrator durch den Hochwürdigen und Hochgebohrnen Grafen und Herrn Herrn Heinrich des H. Römischen Reichs Grafen von Bünau ... als hierzu gnädigst ernannten Gevollmächtigten ... den 4. August 1751. ... einzunehmen geruheten wollte die gesammte Unive
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